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Prolog





  Februar


  Klassenfahrt Oberstdorf




  Am zweiten Morgen der Klassenfahrt der beiden zwölften Klassen saß Tarik vor seinem Frühstückskaffee und versuchte, den Lärm im Hotelrestaurant auszublenden. Vor dem Fenster schneite es schon wieder und wurde langsam hell.




  Sein bester Freund Pawel hing neben ihm ähnlich unausgeschlafen über seinem Frühstück. Zusammen mit den Zwillingen aus der Parallelklasse wohnten sie in einem Zimmer. Der eine, Michael, hockte wie im Halbschlaf ihm gegenüber am Tisch, während sein Bruder das Frühstück für sie beide vom Buffet holte.




  Hörbar mit Geschirr klappernd näherte er sich. Gabriel balancierte geschickt zwei volle Teller in der einen Hand und zwei große Becher in der anderen. Tarik sah ihm dabei zu und wunderte sich, dass er es schaffte, nichts fallen zu lassen.




  Er wurde abgelenkt, als der Klassenlehrer der Zwillinge zu ihnen an den Tisch kam. Herr Schütte wartete, bis alle am Tisch saßen und zuhörten.




  »Kann einer von euch vielleicht das Zimmer wechseln?«, fragte Herr Schütte in die Runde.




  »Nein«, kam es sofort von Gabriel.




  Tarik sah sich ein wenig überrumpelt am Tisch um. Er hatte noch nicht mal die Frage richtig verdaut, da hatte sein Kumpel die Antwort schon rausgeschmettert. Vermutlich war er selbst einfach noch nicht richtig wach, denn Gabriel sah aus, als wüsste er genau, worum es ging.




  Sogar Michael hatte nicht reagiert. Er saß nur neben seinem Bruder, nippte an seinem heißen Kakao und sah aus, als würde er jeden Moment wieder einschlafen. Gabriel schüttelte so energisch den Kopf, dass beinahe der Kaffee in seiner Hand überschwappte.




  »Wir gehen nicht in getrennte Zimmer!«, bekräftigte Gabriel strikt. Michael sah seinen Lehrer an und fragte: »Worum geht’s denn überhaupt?«




  »Es gab in beiden Nächten Beschwerden wegen Lucienne und Tobias. Also muss einer von denen aus dem Zimmer. Wir hoffen, dass Ruhe einkehrt, wenn wir die beiden trennen. Sonst müssen wir sie nach Hause schicken. Oder wenigstens einen von ihnen.«




  »Halten sie ihre ganze Etage wach?«




  Gabriel amüsierte sich ein wenig und Tarik musste sich ebenfalls ein Grinsen verkneifen. Er mochte die Zwillinge und hatte von Anfang an nicht verstanden, warum ausgerechnet Tobi und Luc, die beiden größten Chaoten ihrer Schule, das einzige Doppelzimmer bekamen. Andererseits hatten vermutlich alle Schüler darum gebeten, nur nicht mit denen zusammengesteckt zu werden, so dass dies als einzige Alternative übrig geblieben war.




  »Ja.« Herr Schütte nickte bestätigend. »Die anderen Gäste auf der Etage haben sich heute Morgen schon wieder beschwert. So geht das nicht. Wir sind hier in keiner Jugendherberge, sondern in einem Hotel. – Na schön«, seufzte ihr Lehrer und wandte sich an den ganzen Tisch. »Würde einer von euch vielleicht mit Tobias oder Lucienne tauschen?«




  Die anderen am Tisch schüttelten energisch die Köpfe. Keiner von ihnen war bereit, mit einem der Chaoten zusammenzuwohnen.




  »Wer auch immer mit dem einen der beiden das Doppelzimmer teilt, hat unweigerlich auch den anderen am Hals und ist automatisch in der Unterzahl«, erklärte Gabriel die Ablehnung. »Die hocken doch immer zusammen! Und das werden sie dort tun, wo sie nur einen Mitbewohner dabei haben, den sie problemlos unterbuttern können, und nicht in dem Zimmer mit den drei anderen Mitschülern, gegen die sie sich nicht so einfach durchsetzen können.«




  »Und wenn ich euch beiden das Zimmer gebe?«, bot ihr Lehrer den Zwillingen an. Offenbar war er verzweifelt.




  Jetzt erntete er synchrones Nicken von beiden und konnte seine Erleichterung nicht ganz verbergen.




  Tarik wusste nicht, was er machen sollte. Er sah schnell zu Pawel, aber sein bester Freund kaute gerade auf seinem Brötchen und bekam den Mund nicht schnell genug leer. Als das Gespräch zwischen den Zwillingen und ihrem Lehrer sich bereits um den Umzug der beiden drehte, mochte er sich nicht mehr einmischen. Wirklich schade, denn er und Pawel hätten das Doppelzimmer auch gerne für sich gehabt.




  »Also bitte«, gab ihr Lehrer nach, wobei er sich direkt an die Zwillinge wendete, »dann will ich aber auch keine Beschwerden mehr hören, weil die anderen Gäste immer noch nicht schlafen können.«




  »Geht klar.«




  Damit war die Angelegenheit vom Tisch und für Tariks Überlegungen war es zu spät.




  Die Zwillinge frühstückten in aller Ruhe zu Ende. Sicherlich brauchten die beiden Klassenlehrer ein wenig Zeit, um Tobias und Lucienne beizubringen, dass sie das Zimmer räumen mussten.




  Tarik ging mit den Zwillingen in ihr Zimmer und sah ihnen beim Packen zu. Erst jetzt wurde ihm so richtig klar, was die Neuverteilung bedeutete. Nicht nur, dass nicht er und Pawel das Doppelzimmer bekamen, sondern sie beide würden sich für den Rest der Klassenfahrt mit Tobi und Luc auseinandersetzen müssen! Was für ein Mist!




  »Ihr drückt uns die beiden Idioten auf?«, fragte er.




  »Ihr werdet schon klarkommen«, grinste Michael und schien deshalb nicht mal ein schlechtes Gewissen zu haben. »Ihr seid doch zu zweit. Wenn sie frech werden, knebelt sie einfach.«




  Tarik lachte, allerdings wenig überzeugt. »Na, ich weiß nicht.«




  Schnell waren Gabriels und Michaels Sachen gepackt und sie verließen das Zimmer.




  »Wenn ihr Hilfe mit den beiden braucht, sagt Bescheid«, grinste Gabriel zum Abschied. »Wir helfen euch gerne.«




  »Na bravo«, seufzte Pawel. »Jetzt haben wir vielleicht ein paar Minuten, bis die beiden hier aufschlagen und echt mies drauf sein dürften.«




  »Ich weiß. Warum hast du nichts gesagt, als ihr Lehrer nach einem Tausch gefragt hat? Wir könnten jetzt das andere Zimmer haben.«




  »Ich hatte den Mund voll!«




  Tarik schnaufte und setzte sich. Im nächsten Moment sprang er auf und riss sein Bettzeug von der ausgezogenen Schlafcouch.




  »Was machst du da?«




  »Frag nicht lange. Hilf mir lieber.«




  »Wozu?«




  »Willst du den beiden wirklich das Bett überlassen?«




  Die Zimmer waren nicht mit vier Betten, sondern einem Doppelbett und einer ausziehbaren Schlafcouch ausgestattet. Die letzten beiden Nächte hatten sie auf der Couch geschlafen, aber nun waren die Zwillinge weg und das Bett frei.




  Gemeinsam tauschten sie einfach das ganze Bettzeug aus und breiteten ihr eigenes auf den Betten aus.




  Ein paar Minuten später kam eines der Zimmermädchen und sah sich um.




  »Ich soll hier zwei Betten neu beziehen.«




  »Die beiden«, meinte Tarik und zeigte auf die unordentliche Schlafcouch.




  Als etwa fünf Minuten später ihre neuen Mitbewohner kamen, war die Couch für sie frisch bezogen, aber das verbesserte ihre Stimmung nicht.




  »Wir wollen die Betten!«, forderte Tobias.




  Aber sein befehlender Ton verpuffte.




  »Das da ist euer Bett.« Dabei zeigte Pawel auf die Couch.




  »Ich sagte, wir wollen die Betten!«




  Tobias war es gewohnt, zu bekommen, was er wollte, indem er seine Mitschüler bedrohte. Aber an diesem Tag lief nichts so, wie er es wollte und das machte ihn gallig.




  »Ihr könnt auf der Couch schlafen oder draußen auf dem Flur!«, gab Tarik im selben Ton zurück und sah Tobias unbeeindruckt an.




  »Und zwingt uns nicht, die Zwillinge zu holen«, fügte Pawel grinsend hinzu. »Sie helfen uns sicher gerne, euch eure Betten zuzuweisen.«




  Es war erstaunlich zu sehen, wie den beiden die Mimik entglitt, als Pawel die Zwillinge erwähnte. Zu gerne wüsste er, was gerade in dem anderen Zimmer vorgefallen war. Allzu heftig sollte es allerdings nicht abgegangen sein. Immerhin waren beide Lehrer dabei.




  Tobias und Lucienne trauten sich nicht länger, auf ihre neuen Mitbewohner loszugehen. Stattdessen stritten sie miteinander, weil sie sich nicht einigen konnten, wer auf welcher Seite schlafen sollte.




  Tarik sah sich das Schauspiel eine Weile an und tauschte amüsierte und genervte Blicke mit Pawel. Die benahmen sich wirklich unglaublich kindisch.




  Schließlich hatten sie genug davon. Pawel zog seinen Schneeanzug an, während Tarik ihre Liftpässe einsteckte.




  »Kommt ihr auch?«, fragte er schließlich in Richtung der Streithähne. »Zeit für die Piste.«




  »Wir haben noch nicht ausgepackt!«




  »Dann beeilt euch, wir wollen los.«




  »Dann gebt uns den Zimmerschlüssel.«




  Tarik hatte von Anfang an nicht verstanden, warum es für jedes Zimmer nur einen Schlüssel gab, aber bisher war das kein Problem gewesen. Jetzt befürchtete er, dass es so wohl nicht bleiben würde. Ein kurzer Blick zur Tür, Pawel zuckte mit den Schultern. Also drückte er Tobias den Schlüssel in die Hand.




  »Vergesst nicht, abzuschließen«, erinnerte er noch mal.




  »Hältst du uns für bescheuert?«




  Tarik beschloss, nicht auf Tobias‘ Ton zu reagieren und schon gar nicht ehrlich zu antworten. Stattdessen drehte er sich um und ging mit Pawel raus, ins Erdgeschoss und dort in die Halle.




  Die Linienbusse und vor allem ihre Fahrer hier in Oberstdorf waren einfach genial. Egal ob Schnee oder nicht, ob steile Straßen oder flache, die Busse fuhren immer. Wenn die Winterreifen nicht mehr reichten, hielt der Fahrer kurz an, zog Schneeketten auf und weiter ging es.




  Tarik dachte an zu Hause, wo jeder Schneefall die Busfahrer so unerwartet traf, dass sie schon bei wenigen Zentimetern den Dienst komplett einstellten. Egal wo sie gerade waren, blieben die Busse einfach stehen und die Fahrgäste konnten zusehen, wie sie von dort wegkamen.




  Die kurze Fahrt ins Dorf und der Fußweg zur Skischule, wo ihre Stiefel und Skier lagerten, waren jeden Tag aufs Neue schön. Nicht nur wegen der atemberaubenden Landschaft oder der verträumten Stille im Ort am Morgen.




  Wirklich beeindruckend für die Schüler aus Norddeutschland war, wie schnell und konsequent hier der Schnee weggeschafft wurde. Es war gerade erst 8:30 Uhr, trotzdem waren alle Straßen und Fußwege frei und zwar richtig frei. Die Straßen säumten keine langen Hügel aus Schnee, die einfach an den Bordstein geschoben worden waren. Stattdessen wurde jeder freie Platz genutzt, um die weißen Massen mehrere Meter hoch aufzutürmen.




  
Kapitel 1





  Abends wollten Pawel und Tarik mit ihren Freunden in den Partykeller des Hotels, wie schon an den Abenden zuvor. Diesmal würden sich auch die Zwillinge nicht sträuben können. Sie würden die beiden Partymuffel einfach mitnehmen zu Billard, Tischfußball und Dart.




  Und vielleicht sogar zu dem einen oder anderen Glas Bier oder etwas mit mehr Umdrehungen. Immerhin waren sie alle volljährig und mussten den Alkohol nicht verstecken. Aber manchmal erschienen die Zwillinge für Tarik wie Klosterschüler. Sie rauchten nicht, sie tranken nicht, sie schwänzten nicht den Unterricht und sie schrieben nie schlechte Noten.




  War das wirklich ganz normal? Egal, es war Klassenfahrt und Tarik würde sie notfalls ein bisschen zu ihrem Glück zwingen.




  Zuerst allerdings wollten sie die Skikleidung loswerden und sich dann aufs Abendessen stürzen. Tarik und Pawel sahen sich um und fanden Tobias, der neben dem Eingang stehengeblieben war, um zu rauchen.




  »Ich brauche den Schlüssel«, erklärte Pawel und streckte die Hand aus.




  »Was für’n Schlüssel?«, paffte Tobias ihm entgegen, zusammen mit einer ordentlichen, blauen Rauchwolke.




  Pawel verkniff es sich, das Gesicht zu verziehen, aber angenehm war eindeutig was anderes.




  »Den Zimmerschlüssel!«




  »Hab’ ich nich’.«




  »Klar hast du ihn.« Pawel hatte ihm den Schlüssel schließlich selbst gegeben. »Und jetzt brauche ich ihn. Also her damit.«




  »Nö.«




  Für einen Moment war Pawel perplex und wusste nicht, was er sagen sollte. Dann fand er seine Sprache wieder und schraubte gleich mal die Lautstärke hoch. Tobias sollte nicht glauben, dass er sich von ihm einschüchtern ließ.




  »Rück den Schlüssel raus, oder ich hole ihn raus!«




  »Du – und mit welcher Hilfe?«




  »Für dich brauche ich keine Hilfe.«




  Pawel baute sich direkt vor Tobias auf und sah ihm wütend in die Augen. Dabei hoffte er, dass Tobias nicht mitbekam, dass er bei Weitem nicht so sicher war, wie er sich darstellte. Immerhin hatte er längst nicht Tobias‘ Erfahrung mit Prügeleien und wusste nicht, wie schnell das hier ausarten würde.




  Aber sein Gegenüber konnte dem Blickkontakt nur wenige Augenblicke standhalten. Viel schneller, als Pawel erwartet hatte, senkte Tobias den Blick und kramte in seiner Innentasche. Wortlos wurde der Schlüssel überreicht. Pawel und Tarik gingen ebenfalls ohne ein weiteres Wort zu sagen ins Hotel. Wozu höflich sein? Tobias würde es ihm nicht danken, sondern als Schwäche ansehen und als Gelegenheit für ein oder zwei Beleidigungen.




  Auf ihrem Zimmer pellte sich Tarik aus seinen Skiklamotten, während Pawel im Bad verschwand – und fluchte. »Verdammter Mist! Tarik? Schau dir das an.«




  Tarik folgte dem Ruf ins Nebenzimmer und riss die Augen auf. Tobias und Lucienne hatten am Morgen ihre Sachen ausgepackt und die Gelegenheit genutzt, unbeobachtet zu sein. So hatten sie Platz für ihre Wasch- und Duschsachen geschaffen, indem sie einfach Pawels und Tariks Sachen zu Boden gefegt hatten.




  Seine Shampoo-Flasche war offen und ausgelaufen. Er wusste nicht mehr, ob er sie am Morgen wirklich zugemacht hatte, oder ob sie beim Aufprall auf die Fliesen aufgegangen war. Jedenfalls hatte sich ein guter Teil der bis dahin noch fast vollen Flasche auf den Boden ergossen.




  »Die machen das sauber!«, knurrte Pawel. »Und wenn ich sie an ihren Ohren hier reinschleifen muss. Und dann bekommst du von denen eine neue Flasche!«




  Da hatte Tarik so seine Zweifel, aber er schwieg. Eigentlich hatte er gar keine Lust, sich mit den beiden Chaoten auseinanderzusetzen. Sie kapierten es ja doch nicht. Oder vielmehr war es ihnen egal. Seufzend ließ er sich auf den Boden sinken und wischte das ausgelaufene Shampoo mit einem Handtuch auf. Spülte es aus, bis es nicht mehr schäumte und wischte erneut.




  »Was soll denn das?«, schnappte Pawel.




  »Wir können die Seifenpfütze hier nicht lassen. Wenn jemand drauf ausrutscht und sich den Kopf aufschlägt …«




  »Na und? Lass die sich doch die Schädel einschlagen. Sind sie schließlich selber dran schuld!«




  »Und wenn du ausrutschst?«




  »… ähm …«




  »Also lass mich machen. Wenn es deine Laune verbessert: Das hier gehört einem von denen. Unsere Handtücher hängen da drüben.«




  Pawel folgte mit den Augen Tariks ausgestrecktem Finger und meinte: »Ach, richtig …« Dann fing er an zu grinsen. »Gut mitgedacht.«




  »Wann gibt es Essen?«




  »Erst in einer knappen Stunde.«




  »Dann werde ich erst mal kurz duschen«, beschloss Tarik und zog sich aus.




  Das nasse, seifige Handtuch ließ er ins Waschbecken fallen. In der Dusche drehte er den Hahn auf und stieg unter die Brause.




  Das heiße Wasser war herrlich. Erst jetzt merkte er, wie anstrengend der Tag auf Skiern wirklich gewesen war. Wenigstens hatten sie auf der Piste ihre Ruhe vor Tobi und Luc gehabt. Die beiden hielten nichts von Skiern und waren in der Anfängergruppe für Snowboarder. Und da sie keine Übung damit hatten, auf so einem Brett das Gleichgewicht zu halten, verbrachten sie den halben Tag auf dem Hintern.




  Aber Tarik wollte jetzt nicht schon wieder über die beiden nachdenken. Er und Pawel und ein paar andere waren auf Carvingskiern sehr glücklich. Schon nach wenigen Stunden waren sie am ersten Tag mit ihrer Lehrerin die Talabfahrt gefahren. Etappenweise und immer mit Erklärungen, aber immerhin. Und heute waren sie schon ohne Aufsicht auf den Pisten der Bergstation unterwegs gewesen, während die Snowboarder immer noch um ihr Gleichgewicht rangen.




  Seine Gedanken wurden abgelenkt, als sich die Badezimmertür öffnete und der Duschvorhang beiseitegeschoben wurde. Erschrocken drehte er sich um und sah, wie Pawel zu ihm in die Dusche stieg.




  »Was machst du da?«




  Eine spektakulär dumme Frage und Pawels freches Grinsen machte das auch sehr deutlich.




  »Wir haben doch noch genug Zeit bis zum Essen. Außerdem hab’ ich die Zimmertür abgeschlossen. Unsere Mitbewohner können uns also nicht stören. Das ist die Gelegenheit.«




  Dabei schmiegte er sich an Tariks Rücken und knabberte an seinem Hals. Gleichzeitig strich er mit den Händen über Tariks Bauch und Brust und verdrehte seine Nippel.




  Tarik wurden die Knie weich, als Pawel sich über ihn hermachte und jeden möglichen Widerspruch im Keim erstickte. Automatisch stellte er seine Füße etwas auseinander, als Pawels Härte sich zwischen seinen Schenkeln aufrichtete und von unten gegen seinen Damm drückte. Mit kurzen Bewegungen bockte Pawel vor und zurück. Rieb sich zwischen seinen Schenkeln und stieß immer wieder von hinten mit der Eichel an Tariks Hoden.




  »Gib mir das Duschgel«, forderte Pawel mit lustrauer Stimme.




  Dabei führte er die rechte Hand über Tariks Körper nach unten und schloss besitzergreifend die Finger um seine Eier. Tarik keuchte, als sie leicht gegeneinander gedrückt und nach unten gezogen wurden. Anschließend fuhr die Hand über seine Erektion und schien an deren Härte den Grad seiner Erregung zu prüfen. Ein paar Mal rieb die Hand an ihm, als wolle er ihn melken.




  Als Tarik stöhnte und zuckte, wurde er jedoch schnell wieder losgelassen. Gleich darauf wurde sein rechter Nippel erneut gezwickt und verdreht. Synchron zum linken.




  »Das Gel!«




  Das hatte er zwischen all den Reizen ganz vergessen. Er beugte sich runter und griff nach der Flasche auf dem Wannenrand. Er wollte sich gerade wieder aufrichten, als Pawel es sich wohl anders überlegte. Er ließ seine Brustwarzen los und drückte Tarik zwischen den Schulterblättern tiefer.




  »Geh auf die Knie.«




  Da dies eine Badewanne war und keine Duschkabine, hatten sie beide hintereinander genug Platz. Allerdings war sie nicht breit genug, damit Tarik die Beine spreizen konnte. Doch das störte Pawel nicht. Er nahm Tariks Knie zwischen seine und drückte Tariks Beine eng zusammen.




  Eine fordernde Hand wurde nach vorne gehalten und Pawel ließ sich von Tarik eine ordentliche Menge Duschgel auf die Hand drücken. Schamlos schob er die glitschig-seifigen Finger zwischen Tariks Arschbacken.




  Tarik stützte sich auf den Wannenrand, aber Pawel drückte ihn noch tiefer. Schließlich kniete er auf allen vieren vor seinem Freund und streckte ihm lustvoll den Arsch entgegen.




  Schnell drangen zwei seifige Finger in ihn ein, dehnten ihn energisch und verteilten schaumiges Duschgel in und auf ihm. Pawel kannte da überhaupt keine Hemmungen. Dann wurden die Finger aus Tarik herausgezogen und seine Backen mit zwei Händen kräftig massiert.




  Pawel machte keine halben Sachen, das wusste Tarik aus Erfahrung. Und es gab kein langes Vorspiel. Allerdings hatte sein Freund den Dreh perfekt raus, ihn so zu überfallen, dass er von einem Moment zum anderen geil war. So geil, dass er selbst kaum glauben konnte, dass er noch eine Minute vorher gar nicht an Sex gedacht hatte.




  Immerhin hatte er vor einer Minute wirklich nur ans Skilaufen gedacht. Und nun kniete er in der Badewanne und sein bester Freund knetete seine Arschbacken wie Brotteig. Dabei zog er sie immer wieder weit auseinander und legte seinen Eingang frei, in dem er noch immer den Druck der beiden Finger spürte.




  In kreisenden Bewegungen spreizten die Hände seine Backen auseinander und pressten sie im nächsten Moment wieder zusammen. Dabei ließ Pawel seine Latte in die Spalte rutschen und schob sie zwischen den Backen vor und zurück.




  Tarik wusste, dass Pawel das nicht für ihn tat. Er betrachtete Tariks Arsch als seine persönliche Spielwiese und sah gerne zu, wenn er mit ihr – nun, spielte.




  Die Härte zwischen seinen Backen und die Hände darauf verschwanden und Tarik wartete still, was Pawel nun vorhatte.




  »Spreiz deine Backen«, forderte er.




  Tarik brauchte einen Moment, um sich mit den Schultern am Wannenrand sicher abzustützen, damit er die Hände frei hatte. Er griff nach hinten und zog seine Backen auseinander. Im nächsten Moment spürte er etwas Hartes, Breites in seiner Spalte.




  »Hey!«




  Er protestierte, als Pawel ihm die Öffnung der Duschgel-Flasche in den Arsch schob und kühle Seife in seinen Hintern drückte. Instinktiv ruckte er nach vorne, aber da war es schon zu spät und Pawel lachte leise hinter ihm.




  Erneut wurden zwei Finger in ihn geschoben, tief in ihn hineingestoßen, gedreht und gespreizt und machten ihn bereit. Gleichzeitig kontrollierte er Tariks Erregung mit einem Griff der anderen Hand. Sie hatte nichts von ihrer Härte eingebüßt und zuckte fordernd, als Pawels Hand sie drückte und rieb.




  Manchmal dachte Tarik, dass er sich nicht so behandeln lassen sollte. Aber wenn er erst mal wie jetzt vor Pawel kniete, war es perfekt für ihn. Er keuchte und sein Hintern zuckte bettelnd nach hinten.




  »Halt dich fest.«




  Wenn Pawel so was sagte, war es ratsam, zu reagieren. Tarik ließ seine Hinterbacken los und stützte sich erneut am Wannenrand ab. Gleichzeitig wurden seine Backen von Pawel gespreizt, die Finger verschwanden und dann schob sein Freund ihm seine Latte rein. Nicht mit dem harten Stoß, den er erwartet hatte, aber eindeutig ohne sich um möglichen Widerstand zu kümmern.




  Tarik stöhnte überwältigt, als er ausgefüllt wurde. In einer fließenden Bewegung drang der ganze Schaft in ihn ein, bis er Pawels Sack an seinem spürte.




  Er bekam zwei Stöße, dann zog sich Pawel wieder raus. Sicherlich sah er zu, wie Tariks Eingang zuckte und sich langsam zusammenziehen wollte. Das machte er gerne. Gleich darauf drang er wieder ein. Das wiederholte Pawel einige Male, bis Tarik selbst nach hinten zuckte, sich über Pawels Härte schob und sein Becken mit schnellen Bewegungen kreisen ließ.




  Hinter sich hörte Tarik ein erregtes Lachen. Offenbar hatte Pawel Spaß dabei, Tariks Geduld auf die Probe zu stellen und offenbar hatte Tarik mal wieder verloren.




  Jetzt war ohnehin alles zu spät. Selbst wenn er daran gedacht hätte, es zu versuchen, hätte er nicht mehr stillhalten können. Sein Arsch zuckte in kurzen, schnellen Stößen zurück und vor. Er änderte leicht seine Haltung und kippte sein Becken ein wenig anders, bis Pawels Pfahl die richtige Stelle in ihm traf. Grelle Blitze heftigster Lust jagten durch seinen Körper und ließen Tarik immer wieder laut stöhnen.




  Es gab kein Halten mehr. Seine Bewegungen wurden auch nicht langsamer, als Pawel ihn an den Hüften packte und im gleichen Tempo in ihn stieß.




  Nach wenigen Minuten unkontrollierter Rammelei lockerte Pawel seinen Griff und fasste um Tarik herum nach vorne. Ihm klopfte seine Härte bei jedem Stoß an den Bauch, seine Eier hatten sich längst weit hoch gezogen. Pawel packte seine Latte und rieb sie. Aber diesmal hörte er nicht nach ein paar Mal auf.




  »Du zuerst«, keuchte er und rieb weiter.




  Tarik wusste, dass Pawel es mochte, wenn er zuerst abspritzte. Dabei steckte er gerne tief in Tarik, weil dann alles in ihm zuckte und krampfte und er so eng wurde, dass es fast wehtat. Aber eben nur fast und das machte es noch besser für beide.




  Ein wenig bewegte Pawel sich noch in ihm, wichste ihn dafür mit schnellen Bewegungen und Tarik spürte, wie sein Orgasmus sich aufbaute. Er hätte sich nicht zurückhalten können, selbst wenn er gewollt hätte. Nun spürte er, wie es begann, seine Bauchmuskeln krampften, sein Arsch zuckte und er stöhnte haltlos.




  Pawel wichste ihn ohne Unterlass und stöhnte ebenfalls, als Tarik seinen Saft in das unter ihm abfließende Duschwasser spritzte.




  Erst als sein Höhepunkt abebbte, der feste Griff unangenehm wurde und er Pawels Hand wegschob, fing der an, ihn erneut zu ficken. Schnell und hart, er wollte jetzt auch unbedingt kommen und Tarik zog sich eng zusammen, um ihm größere Lust zu bereiten.




  Als Pawel anfing zu keuchen, polterte es an der Tür.




  »Ey, Mann! Macht die Tür auf!«




  »Scheiße! Das ist Tobias«, keuchte Tarik und wollte sich aufrichten.




  »Stillhalten!«, forderte Pawel, drückte Tariks Oberkörper wieder tiefer und fickte ihn unbeirrt weiter.




  Pawel würde so kurz vor dem Höhepunkt nicht aufhören, auch wenn Tarik selbst nicht die Nerven dazu hatte, den wütenden Mitschüler vor der Tür zu ignorieren. Tarik hielt still, wie verlangt, kniete in der Wanne, von seinem Freund auf allen vieren gehalten und ließ sich ficken. Er war erleichtert, als Pawel sich schon Sekunden später mit einigen heftigen Stößen entlud und seinen Saft tief in ihn spritzte.




  Pawel seufzte zufrieden und hatte sogar die Nerven, noch ein paar Mal nachzustoßen, während von draußen weiter lautstark an die Tür gehämmert wurde.




  Erleichtert seufzte Tarik, als Pawel endlich von ihm abließ. Er zog sich zurück, tätschelte zufrieden Tariks Arsch und stieg aus der Wanne.




  »Ich kümmere mich um den Randalierer an der Tür. Dusch du nur in Ruhe fertig.«




  Tarik schnaubte nur. Pawel wusste zwar, dass Tarik hinterher immer ein paar Minuten brauchte, um wieder ins Hier und Jetzt zu finden. Was Tarik eigentlich brauchte, war eine Umarmung, ein paar Küsse und eine breite Brust, an die er sich lehnen konnte, während er gehalten und gestreichelt wurde. Und vielleicht ein paar liebevolle Worte, die ihm ins Ohr geflüstert wurden.




  Das würde er aber von Pawel nicht bekommen. Schon gar nicht jetzt. Es war auch okay. Nicht optimal, aber okay. Tarik fand, dass Sex ohne Liebe immer noch besser war als gar kein Sex.




  Er war Pawel ja auch nicht egal. Im Gegenteil. Sie waren seit mehr als zehn Jahren die besten Freunde. Seit zwei Jahren oder so mit Sex, aber trotzdem nur Freunde und nicht mehr. Mehr würden sie auch nie sein, denn Pawel war nicht schwul. Er hatte nur gerne Sex. Vorzugsweise mit einem Mädchen, aber da er keine Freundin hatte, war es für ihn offenbar okay, es mit Tarik zu treiben. Triebabbau für sie beide, sagte er manchmal, lachte dabei und Tarik grinste mit. Er wusste nicht, was passieren würde, wenn er Pawel gestand, dass es für ihn längst mehr war und wollte es auch nicht herausfinden.




  Immerhin: Sie hatten Sex miteinander, sie mochten sich sehr, waren die besten Freunde und konnten über alles miteinander reden. Wie sehr unterschied sich das von einer Beziehung? Konnte Pawel nicht einfach mit den Schultern zucken, »Ach, was soll’s!« sagen und ihn küssen?




  Tarik seufzte und wusch sich schnell die schaumige Seife vom Körper, während im Nebenzimmer lautstark gestritten wurde. Schnell trocknete er sich ab, zog sich an und ging seinen Freund unterstützen.




  Im schmalen Raum zwischen den Betten und dem Schrank standen sich Pawel und Tobias gegenüber und schrien sich wie erwartet an. Tobias war sauer, weil er draußen hatte warten müssen und Pawel machte ihn rund wegen des Chaos im Badezimmer. Keiner der beiden sah aus, als wäre er bereit, nachzugeben.




  Tarik ignorierte den Streit, zog sich Schuhe an und griff nach dem Zimmerschlüssel.




  »Los jetzt! Raus hier! Es gibt Essen!«, rief er einfach dazwischen.




  Er war nicht sicher, wo er diese Stimme hernahm, aber es funktionierte. Pawel staunte, Tobias wusste nichts zu erwidern und schon herrschte Stille im Zimmer. Tarik scheuchte sie beide auf den Flur. Erst hier fand Tobias seine Sprache wieder.




  »Hey, ich wollte auch duschen!«




  »Kannst du nach dem Essen machen!«




  »Verpiss dich! Gib mir den Schlüssel!«




  »Das kannst du vergessen! Wir haben gesehen, was ihr mit unseren Sachen gemacht habt, als wir euch vorhin alleine im Zimmer gelassen haben. Das könnt ihr in Zukunft aber so was von abhaken!«




  Tobias wollte noch was sagen, aber Tarik schloss die Tür ab, steckte den Schlüssel selbst ein und ging einfach zur Treppe. Es war ihm egal, ob ihm jemand folgte. Sollten sie doch im Flur weitermachen!




  Als er das Restaurant betrat, hatte Pawel längst zu ihm aufgeholt und Tobias war irgendwohin verschwunden. Sie setzten sich an ihren Tisch, nickten den anderen zu und holten sich danach jeder eine ordentliche Portion vom Buffet. Die Zwillinge tauchten ebenfalls frisch geduscht auf. Tarik und Pawel erzählten den beiden Brüdern von ihrem neuesten Zusammenstoß mit Tobias.




  Anschließend schleppten sie Michael und Gabriel mit in den Partykeller. Sie sträubten sich erst und Pawel schimpfte sie Partymuffel. Aber schließlich hatten sie doch viel Spaß. So wurde es spät, bis sie alle in ihre Zimmer gingen, um zu schlafen.




  Theoretisch.




  Praktisch mussten sich Pawel und Tarik erneut mit ihren Mitbewohner auseinandersetzen. Die waren echt sauer, weil sie den ganzen Abend nicht in das Zimmer konnten, aber das kümmerte Pawel nicht. Richtig rund ging es noch einmal, als die beiden merkten, womit Tarik das Shampoo aufgewischt hatte. Sie mussten ihre eigenen Handtücher in Sicherheit bringen, damit weder Lucienne noch Tobias sie benutzten.




  Es dauerte noch lange, bis die beiden endlich Ruhe gaben und an Schlaf auch nur zu denken war. Noch einmal versuchten ihre Schulkameraden, die Bettenverteilung zu ändern. Allerdings lag Pawel schon im Bett. Auch Tarik schüttelte nur den Kopf und wollte sich auf seine Bettseite legen, aber weil Lucienne die ganze Zeit davorstand und meckerte, wagte er es nicht.




  Schließlich hatte Tarik genug. Er schubste Lucienne zur freien Seite der Schlafcouch.




  »Jetzt sei endlich still und schlaf!«, forderte er.




  Sofort kam Lucienne mit wutverzerrtem Gesicht auf ihn zu. Genauso schnell war Pawel auf den Beinen und um das Bett herum, um seinem Freund beizustehen.




  »Ruhe jetzt!«, zischte er. »Geht endlich schlafen.«




  »Er hat mich gestoßen!«




  »Ich weiß. Tut uns leid, aber verdient hast du es. Jetzt lasst uns schlafen und morgen weiterstreiten!«




  Dabei versuchte Pawel so leise wie möglich zu reden. Er rechnete jeden Moment damit, dass die Nachbarn gegen die Wände klopften.




  Tarik hatte noch mit weiterem Protest gerechnet, aber tatsächlich legte sich Lucienne ohne länger zu maulen auf die Couch. Pawel schloss die Zimmertür ab und wollte ebenfalls ins Bett gehen. Stattdessen hörten sie schon wieder Luciennes quakende Stimme.




  »Erst sperrst du uns aus und jetzt schließt du uns ein! Ist das hier ein Knast, oder was?«




  Pawel seufzte.




  »Kennst du die anderen Hotelgäste?«




  »Nö!«




  »Vertraust du ihnen trotzdem blind? Oder willst du die ganze Nacht die Tür bewachen, damit niemand mitten in der Nacht reinkommt und uns beklaut?«




  Pawel hatte nicht mit einer Antwort gerechnet und er bekam auch keine. Also schob er den Schlüssel unter sein Kopfkissen und legte sich endlich schlafen.




  »Gute Nacht«, flüsterte er in Tariks Richtung.




  Tarik antwortete ihm, aber es ging in Luciennes gehässig-schwülstigem »Gute Na-hacht ihr Sü-hüßen« unter und er schwieg lieber.




  Generell ging es ihm in dieser Nacht nicht besonders gut. Dass Pawel so schnell von ihm herunter und aus der Dusche gestiegen war, hatte bei ihm ein schlechtes Gefühl hinterlassen. Tarik würde sich jetzt gerne an ihn kuscheln und unter anderen Umständen würde Pawel ihn wahrscheinlich in die Arme schließen und an sich ziehen. Aber mit den beiden Idioten im Nebenbett wagte er nicht, auf Pawels Seite zu rutschen.




  Einen Moment später wurde ihm ganz heiß, als Angst seinen Adrenalinspiegel hochtrieb. Was, wenn er nun im Schlaf rüber rutschte und sich an Pawel kuschelte? Wenn die beiden morgen früh vor ihnen aufwachten und sie so aneinander gekuschelt sahen, konnten sie einpacken! Sie würden bis zum Abitur nie wieder einen ruhigen Tag haben.




  Das Herzrasen war nicht hilfreich, um zur Ruhe zu kommen. So drehten sich seine Gedanken noch eine ganze Weile um alles Mögliche. Er nahm sich vor, mit Pawel über seine Gefühle zu sprechen. Mal wieder. Dabei wusste er genau, dass er es auch dieses Mal nicht tun würde.




  Sie waren die besten Freunde und so kompliziert die Dinge auch lagen, er brauchte einen guten Freund, auf den er sich absolut verlassen konnte. Wenn er Pawel bedrängte und der sich von ihm zurückzog … wenn er das nächste Mal nicht zu Hause schlafen konnte, konnte er dann vielleicht auch nicht mehr zu Pawel! Und wo sollte er dann hin?




  Andererseits war der Fick in der Dusche so geil gewesen, dass er sich vielleicht daran gewöhnen und seine Gefühle für sich behalten konnte. Wenn es bedeutete, dass er so etwas öfter bekam? War schließlich besser als nichts, oder?




  Während Tarik mit sich und der Situation haderte, schlief er ein.




   




  Als am nächsten Morgen der Wecker klingelte, wachte er nicht an Pawel gekuschelt auf und war dankbar dafür. Stattdessen gab es sofort Streit darüber, wer als Erstes ins Bad durfte. Tarik wünschte sich die Zwillinge zurück. Mit den beiden hatten sie sich gut verstanden und alles war viel entspannter gewesen.




  Nach schier endlosen Streitereien wegen wirklich jeder Kleinigkeit waren alle gewaschen, geduscht und angezogen und Pawel schloss hinter ihnen die Tür ab. Auch er machte drei Kreuze, als sie das Restaurant betraten und Lucienne und Tobias zu einem anderen Tisch gingen. Wie jeden Morgen stürzten sich alle sofort auf das Frühstücksbuffet.




  Den Weg zur Skischule im Ort ging die Gruppe aus beiden Klassen noch zusammen, aber an der Seilbahn wurden sie schon getrennt. In die Gondel passten immer nur zwanzig Leute und natürlich waren auch viele andere Urlauber und Einheimische unterwegs. Also kamen die beiden Klassen in mehreren Grüppchen an der Bergstation an und verteilten sich sofort weiter.




  Auf den verschiedenen Abfahrten verloren sich die Schüler bald aus den Augen. Pawel und Tarik waren plötzlich alleine auf der Talabfahrt unterwegs.




  Sie fühlten sich inzwischen sehr sicher auf den Skiern und waren daher recht schnell unterwegs. Außerdem fuhren sie die Abfahrt schon das dritte Mal. Tobias und Lucienne, die sich ebenfalls an der Talabfahrt versuchten, hatten allerdings im Gegensatz zu ihnen noch immer Probleme mit dem Gleichgewicht. Jedes Mal überholten Pawel und Tarik die beiden, die kaum vorwärts zu kommen schienen. Dafür ärgerten Lucienne und Tobias ihre Mitschüler oder auch andere, jüngere Skiläufer, wenn diese an ihnen vorbei wollten.




  Auf einem langgezogenen, flachen Abschnitt, auf dem sie fast alleine waren, ließen Tarik und Pawel ihren Skiern freien Lauf. Sie wedelten nicht in vielen kleinen Kurven, um ihre Geschwindigkeit zu regulieren, sondern glitten einfach vorwärts und wurden dabei langsam immer schneller.




  Links von ihnen führte nackter Fels viele Meter senkrecht in die Höhe, rechts ging es nicht ganz so steil in die Tiefe. Die Piste dazwischen war zehn Meter breit und führte in einem sanften Schwung um den Berg herum.




  Nach einer langen Schleife sahen sie weiter vor sich mehrere andere Wintersportler. Endlich kamen auch Lucienne und Tobias vor ihnen wieder in Sicht, eindeutig zu erkennen an ihrem wackeligen Stand auf den Boards.




  Ihr Abstand zu den beiden verringerte sich stetig. Pawel und Tarik signalisierten sich, wie sie am besten und einfachsten an ihnen vorbeifahren sollten, ohne dass es Probleme gab. Bei der letzten Abfahrt waren sie sich an einer etwas engeren Stelle begegnet und Tobias hatte versucht, den überholenden Tarik von den Skiern zu stoßen. Tarik war so schnell gewesen, dass Tobias ihn kaum gestreift hatte, aber erschreckt hatte er sich trotzdem. Nun wollten sie einfach nur an ihnen vorbei und dann in Frieden weiterfahren.




  Sie waren noch ein ganzes Stück hinter Tobias und Lucienne, als die beiden einen anderen Skiläufer zwischen sich nahmen und schubsten. Immer wieder verlor er zwischen den beiden das Gleichgewicht und schwankte. Tarik und Pawel hörten dabei Lachen und Zetern. Schließlich schubsten sie ihr Opfer mit Kraft vorwärts und fuhren lachend um eine Kurve, während der Skiläufer – einfach verschwand.




  Schnell waren Pawel und Tarik heran, aber sie waren nicht die einzigen. Auch andere Skiläufer hatten den Vorfall bemerkt und liefen zu der Stelle. Die beiden Jungs schafften es kaum zwischen ihnen hindurch, um an die Kante zu gelangen.




  »Hallo? Hilfe!«, schallte eine helle Stimme herauf.




  Tarik erschrak. Er erkannte die Stimme.




  »Nina?«




  »Hallo?«




  Pawel drängelte sich durch die Menschen bis an die Böschung und ließ sich auf Hände und Knie sinken. Der abgestürzte Skiläufer war eine ihrer Mitschülerinnen!




  »Nina? Geht’s dir gut?«




  »Ja, ich glaube schon.«




  »Kannst du alles bewegen?«




  »Ich weiß nicht …«




  Sie schniefte ein bisschen und Pawel drehte sich schnell um.




  »Sei bloß vorsichtig!«, verlangte Tarik und Pawel nickte.




  Mit klopfendem Herzen sah Tarik zu, wie sein Kumpel über die Kante der Böschung robbte und sich, Skier voran auf den Skikanten und ganz langsam Meter für Meter herunterrutschen ließ.




  Pawel hatte keine Höhenangst, aber in so einer Situation konnte man sich das schnell anders überlegen. Tarik sah zu, wie Pawel am Hang immer tiefer rutschte. Zwischendurch sah er ein paar Mal zu ihm auf.




  »Alles okay?«, fragte Tarik.




  Pawel nickte nur und grinste angestrengt. »Jetzt ist es eh zu spät, es mir anders zu überlegen.«




  Dann konzentrierte er sich wieder auf den Abstieg.




  Tarik tastete nach seiner Tasche und sah sich um, aber er brauchte keine Hilfe mehr zu rufen. Mehrere andere hatten bereits ihre Handys am Ohr.




  Ein Mann nickte ihm zu. »Rettung ist unterwegs.«




  »Danke.«




  »Und mein Bruder und ein paar andere sind hinter den beiden her. Keine Sorge, die kommen nicht weit.«




  »Kein Problem. Die sind in unserer Klasse. Weglaufen bringt denen nicht viel.«




  Dann wandte er sich wieder der Böschung zu.




  Pawel war inzwischen bei Nina angekommen und hockte sich neben sie. »Hast du dich verletzt?«




  »Nein«, schniefte Nina. Die Stimmen klangen leise den Hang hoch, Tarik konnte die beiden gerade so verstehen.




  Pawel nahm sie vorsichtig in den Arm. Er wollte sichergehen, dass er ihr nicht wehtat, aber Nina klammerte sich an ihn. Während sie sich den Schreck von der Seele heulte, sah Pawel nach oben und begegnete Tariks besorgten Blicken. Ein kurzes Nicken von Pawel erleichterte ihn. Nina war offenbar mit dem Schrecken davongekommen.




  Tarik dachte daran, wie viel Glück das Mädchen gehabt hatte. An dieser Stelle war die Böschung nicht so steil wie an anderen Stellen und es gab hier nichts als tiefen weichen Schnee, soweit er das von oben sehen konnte. Zum Glück! Sonst hätte sie tot sein können.




  Außerdem gehörte Nina nicht zu den Pisten-Neulingen. Sie stand seit sie laufen konnte auf Skiern. Ihre Familie fuhr jedes Jahr im Winterurlaub in die Berge. Nina war daher eine routinierte Skiläuferin und Tarik nahm an, dass ihr das geholfen hatte, den Absturz aufzufangen.




  Pawel hielt Nina einfach fest, bis sie sich ein wenig beruhigte.




  »Schaffst du den Aufstieg?«, fragte er.




  »Ich hab’ meine Skier verloren«, hörte Tarik Nina antworten.




  Pawel sah sich nach ihnen um. Die Skier waren nicht weit weg und steckten in einer der vielen kleinen Verwehungen. Er löste sich von Nina. Vorsichtig rutschte er nach unten und zur Seite und sammelte Ninas Skier ein. Langsam arbeitete er sich zu ihr zurück.




  In dem weichen Schnee bot sich Pawel als Widerstand an, damit Nina ihre Stiefel in die Bindungen drücken konnte. Er half ihr, die Beine zu sortieren und sich seitlich zum Hang zu drehen. Einander zugewandt richteten sie sich auf.




  »Geht es?«




  Sie bejahte, sah aber nicht wirklich überzeugt aus. Pawel nickte ihr aufmunternd zu.




  »Dann ganz vorsichtig. Einen Meter nach dem anderen, okay?«




  Vorsichtig setzten sie das Innenbein auf und holten das äußere nach. Es ging eher Zentimeterweise voran. Der weiche Schnee gab nach, sobald sie das Innenbein belasteten, so blieb von jedem Schritt nur noch ein halber übrig.




  Schritt für Schritt ging es nach oben, Pawel hielt sie fest und half ihr, das Gleichgewicht zu halten. Nina war so zittrig, dass sie dabei ständig schwankte. Tarik blieb jedes Mal fast das Herz stehen, wenn er das sah. Dass er nichts machen konnte, als zu warten, machte ihn ganz verrückt.




  »Ganz langsam.«




  Pawel lächelte und hoffte, dass er zuversichtlich und beruhigend aussah. Der Aufstieg war kräftezehrend. Für Nina war er das sicherlich noch mehr. Ein Blick nach oben zeigte ihm, dass sie gerade mal die Hälfte geschafft hatten.




  »Wenn du eine Minute Pause machen willst, sag Bescheid«, sagte Pawel.




  Nina nickte nur und kämpfte sich verbissen Schritt für Schritt nach oben. Aber schließlich lehnte sie sich wirklich mit der Schulter gegen den Hang. Sie versuchte, sich hinzuhocken, saß dadurch aber auf dem hangseitigen und stark angewinkelten Bein. Gleich darauf richtete sie sich schon wieder auf. Diese Haltung klemmte ihr den Unterschenkel ab. So wäre er nach der Pause noch weniger belastbar.




  »Alles okay?«, fragte Tarik. Dass seine Freunde stehen blieben, besorgte ihn.




  »Nur eine kleine Pause«, antwortete Pawel.




  »Okay. Macht langsam.«




  Pawel blieb die ganze Zeit neben ihr und Nina lehnte sich einfach an ihn. Nach einer Minute richtete sie sich mit einem Ruck auf und machte sich wieder an den Aufstieg.




  Kurz bevor sie die Kante erreichten, streckten sich ihnen zahlreiche Hände entgegen. Tarik und die anderen Leute an der Böschung halfen ihnen das letzte Stück herauf.




  Pawel und Tarik schoben Nina auf die andere Seite der Piste, dort waren sie so weit wie möglich vom Abhang entfernt und konnte sich anlehnen. Gleich darauf kam auch schon die Bergrettung. Zwei Sanitäter auf Schneemobilen – Pawel hatte immer gedacht, das gäbe es nur in Filmen.




  Er versicherte den Sanitätern, dass es ihm gut ging, als sie auf ihn zukamen. Tarik bestätigte, dass er hinterhergeklettert und nicht mit ihr zusammen gestürzt war. Pawel war erleichtert, als die Männer sich endlich ganz um Nina kümmerten. Die Sanitäter holten eine hauchdünne Aludecke, in die sich Nina wickelte und hinsetzte.




  Die anderen Skiläufer verteilten sich allmählich wieder, nur wenige blieben, um weiter zuzuschauen. Da niemand schwer verletzt war und offenbar auch kein Rettungs-Hubschrauber kommen würde, gab es weder eine Möglichkeit zu helfen, noch einen Grund zum Gaffen. Schließlich blieben nur die drei Schüler und die beiden Sanitäter übrig.




  Tarik fühlte sich ein wenig hilflos und überflüssig. Andererseits konnte und wollte er seine Freunde nicht alleine lassen. Außerdem sah sich Pawel immer wieder um und vergewisserte sich, dass Tarik noch da war. Also blieb er und versuchte, nicht im Weg zu stehen.




  Als er entdeckte, dass ihre Lehrer angefahren kamen, ging er ihnen ein wenig entgegen, damit sie sich nicht in Ninas Nähe aufregten.




  »Was ist denn hier los?«, fragte seine Klassenlehrerin. »Ist was passiert?«




  »Nina ist den Abhang runtergestürzt. Keine Aufregung, sie ist nicht verletzt …«




  »Wirklich?«




  »Ja, Pawel hat ihr geholfen, den Hang wieder hochzuklettern und sie hat sich natürlich zu Tode erschrocken. Aber ansonsten hat sie wohl höchstens ein paar blaue Flecken. – Ähm … was viel wichtiger ist.«




  Mit dem letzten Satz hielt er seine Klassenlehrerin auf, die schon an ihm vorbei zu ihrer Schülerin eilen wollte. Nun sahen Frau Wolfram und Herr Schütte ihn wieder an.




  »Was denn?«




  »Lucienne und Tobias … Sie haben Nina eingeklemmt und traktiert und so dafür gesorgt, dass sie von der Piste stürzte.«




  Einen langen Moment sah Frau Wolfram ihn an, dann zu ihrem Kollegen und schließlich fragte sie: »Wo sind die zwei?«




  Den Lehrern war klar, dass das kein Scherz war. Sie glaubten ihm sofort. Immerhin kannte jeder Tobias und Lucienne.




  »Sie sind weitergefahren. Ich weiß nicht mal, ob sie Ninas Sturz mitbekommen haben. Auf jeden Fall sind sie nicht stehengeblieben. Schnell sind sie aber auch nicht, also werden sie sie sicherlich irgendwo zwischen hier und der nächsten Station antreffen.«




  Frau Wolfram nickte grimmig.




  »Noch was: Ein paar Leute sind ihnen sofort hinterher. Möglich, dass sie bereits irgendwo festgehalten werden.«




  »Woher weißt du das?«




  »Der Mann, der die Rettung gerufen hat, hat es mir erzählt.«




  »Sehr gut. Okay. Kannst du …?«, wandte sie sich an ihren Kollegen und Herr Schütte nickte kurz. Dann machte er sich auf den Weg bergab.




  Tarik konnte sehen, wie er bei jedem Schritt energisch Schwung holte und so schnell an Tempo gewann. Im nächsten Moment war er schon um eine Biegung verschwunden.




  Derweil ließ Frau Wolfram sich zu ihrer Schülerin gleiten und zog ihre Skier aus. Mit Schwung steckte sie diese senkrecht neben die ihrer Schüler in den Schnee. Dann hockte sie sich zu Nina.




  »Tarik hat mir erzählt, was passiert ist. Wie geht’s dir?«




  »Es geht schon. Ich will nur … Ich zittere …«




  »Schon gut, das ist nur das Adrenalin und die Anstrengung vom Klettern«, murmelte Pawel und streichelte ihre Hände.




  Tarik sah zu und fühlte sich noch überflüssiger.




  Frau Wolfram wendete sich an die Sanitäter. »Was sagen sie? Wie geht es ihr?«




  »So weit sehr gut. Keine Brüche, die Gelenke sind in Ordnung, Muskeln und Sehnen arbeiten einwandfrei, soweit wir das im Moment beurteilen können …« Er sah dabei kurz zur Böschung auf der anderen Seite der Piste. »Sonst hätte sie nicht alleine hochklettern können. Wir möchten sie eigentlich gerne ins Krankenhaus bringen, aber sie will nicht.«




  »Ist sie denn verletzt?«




  »Äußerlich hat sie praktisch gar nichts und sie sagt, dass sie keine Schmerzen hat. Aber das kann am Adrenalin liegen.«




  »Ich hab’ nichts!«, mischte sich Nina ein.




  »Wir möchten gerne ihren Kopf untersuchen, auch wenn sie keine äußerliche Verletzung, keine Beule hat und sagt, sie sei nirgends aufgeschlagen.«




  »Da war nichts als Schnee«, mischte sich wieder Nina ein.




  »Kann sie wirklich unverletzt davongekommen sein?«




  Der Sanitäter nickte abschätzend. »Mit ganz viel Glück. Und an diesem Hang ist unter dem Schnee nichts als Wiese.«




  »Ich will nicht ins Krankenhaus!«




  »Ist sie volljährig?«, fragte der Sanitäter.




  Frau Wolfram nickte.




  »Na schön, wir können sie nicht zwingen.« Dann wandte sie sich wieder an Nina, die sich bereits aufrichtete. »Wenn Ihnen schwindelig wird, dann sollten Sie es sich aber noch mal überlegen.«




  Nina nickte.




  »Versprechen Sie es mir«, verlangte der Sanitäter neben ihr. »Falls Sie doch ein Schleudertrauma haben sollten oder eine Gehirnerschütterung, ist das eine sehr unangenehme Sache.«




  »Ich versprech’s.«




  »Gut. Wenn ihnen heute Abend oder morgen doch noch was wehtut, empfehle ich Voltaren und ein Schmerzmittel. Aber nichts, was das Blut verdünnt, okay?«




  »Ja, in Ordnung.«




  »Schmerzen? Ist sie doch verletzt?«, fragte Pawel und sah sie verunsichert an.




  »Wie es aussieht, nicht. Aber bei so einem Sturz leisten eine Menge Muskeln Schwerstarbeit. Das bedeutet Zerrungen und Muskelkater. Normalerweise sind die anderen Verletzungen bei solchen Stürzen so massiv, dass das untergeht. Aber wenn sie sonst nichts hat … Sie ist sehr glimpflich davongekommen. Behalten sie sie im Auge. Wenn ihr schlecht oder schwindelig wird, hat sie doch was und muss unbedingt noch mal durchgecheckt werden.«




  »Wir werden gut auf sie achtgeben«, mischte sich Pawel ein und sah sich suchend um. Tarik nickte. Natürlich würden sie auf Nina aufpassen.




  Es dauerte noch eine ganze Weile, bis die Sanitäter ihre Sachen einpackten und wieder losfuhren. Nicht, ohne Nina noch einmal nahezulegen, sofort zum Arzt oder ins Krankenhaus zu gehen, wenn sie merkte, dass es ihr doch nicht so gut ging.




  Beide Jungs halfen ihr auf die Beine und die Skier. Dann stiegen sie in ihre eigenen Bindungen und machten sich zu dritt langsam auf den Weg zur nächsten Station. Dabei hakten Tarik und Pawel Nina zu beiden Seiten ein, so dass sie zwischen ihnen nichts tun musste, als zu stehen. Frau Wolfram verabschiedete sich und fuhr schnell vor.




  An der Seilbahn wartete Herr Schütte mit ihren beiden Pistenrowdies und ein paar fremden Männern. Das waren wohl die Männer, von denen Tarik erzählt hatte. Die Lehrerin versuchte, den Gedanken zu unterdrücken, trotzdem konnte sie nicht anders, als die beiden Schüler ‚missraten‘ zu nennen.




  Kurz vor der kleinen Gruppe bremste sie und stieg energisch aus ihren Bindungen.




  »Hallo. Sie haben die beiden aufgehalten?«, vergewisserte sie sich.




  »Ja, wir haben gesehen, was passiert ist und sind ihnen hinterher.«




  »Danke, vielen Dank. Und jetzt zu euch! Habt ihr komplett den Verstand verloren?«




  
Kapitel 2





  Als Tarik, Pawel und Nina etwas später die Station erreichten, sahen sie, wie sich ihre Lehrer von ein paar Männern verabschieden, die sie nicht kannten. Die Männer fuhren weiter und ihre Lehrer gingen mit den beiden Schülern auf die Treppe zur Seilbahn zu. Gleich darauf stiegen sie in eine Gondel.




  Hastig hinterher zu rennen war sinnlos, die Gondel war voll und fuhr auch gleich los. Stattdessen gingen die drei Schüler zur Wirtsstube. Sie steckten ihre Skier neben zahllosen anderen Paaren in den Schnee neben der Tür und betraten das gemütliche, trutschige Holzhaus.




  In einer Ecke saßen bereits mehrere Mitschüler und Nina, Pawel und Tarik setzten sich an den leeren Tisch daneben. Sie bestellten sich Kaffee und für Nina eine Schokolade.




  »Heiß, süß und voller Zucker. Gut für die Nerven«, flachste Pawel.




  Dann erzählten sie den anderen, was passiert war. Sofort ging es in der Gruppe hoch her und es dauerte nicht lange, bis sich der Vorfall auch bei den anderen Tischen verbreitete. Eine Weile gab es in der Hütte kein anderes Thema.




  Zwei Stunden später hatte sich die Stimmung wieder ein wenig beruhigt. Mehrere Mitschüler waren längst wieder auf der Piste, andere waren dazugekommen. Nur sie drei saßen immer noch an dem Tisch. Der Schreck saß doch tief und bei Pawel und Nina kam die Erschöpfung dazu. So mochten einfach nicht aufstehen und den warmen, dunklen Raum verlassen.




  Als sie vor ihrer dritten Schokolade saßen, trafen Michael und Gabriel ein. Sie hatten sich schon am Morgen verschiedenen Pisten zugewandt und sofort aus den Augen verloren. Jetzt kamen die Zwillinge durch die Eingangstür, sahen sich um und setzten zu ihnen an den Tisch.




  Michael winkte der Kellnerin und bestellte für sich und seinen Bruder je ein großes Glas Cola und dazu eine Schale Spätzle mit Bratensoße. Tarik wunderte sich einen Moment. Nach einem Blick auf seine Armbanduhr stellte er fest, dass die Mittagszeit bereits vorbei war. Trotzdem hatte er gar keinen Hunger.




  »Was ist denn los, Tarik?«, fragte Gabriel. Die beiden hatten gemerkt, dass etwas passiert war.




  »Die beiden Idioten«, gab Tarik zurück.




  »Ich versteh nicht.«




  »Tobias und Lucienne.«




  »Dachte ich mir. Was haben sie jetzt schon wieder angestellt?«




  »Sie haben sich nicht bloß in unserem Zimmer daneben benommen.«




  »Damit haben wir gerechnet. Seid ihr mit denen nicht fertig geworden? Ihr hättet uns doch Bescheid geben können.«




  »Doch, das ging schon. Aber vorhin haben sie Nina von der Piste gedrängt.«




  Michael fiel praktisch die Kinnlade runter. Er riss die Augen auf und sah zu dem stillen Mädchen auf der anderen Tischseite. Sie war wirklich etwas blass um die Nase, hatte die ganze Zeit geschwiegen und nickte jetzt nur zaghaft.




  »Ist dir was passiert?«




  Sie schüttelte den Kopf. »Ich bin ein paar Meter abwärts gerutscht und dann in einer Schneewehe liegengeblieben.«




  »Ein paar Meter?«, mischte sich Pawel ein. »Nina ist ein paar Meter parallel zur Piste gerutscht und dann zur Seite den Abhang runter. Bestimmt dreißig Meter! Zum Glück gab’s da weder Felsen noch Bäume, nur jede Menge weichen Schnee und sie konnte sich mit den Skiern bremsen.«




  »Es waren höchstens zehn Meter«, warf Tarik ein, aber niemand hörte auf ihn.




  Nina nickte nur und Michael schob ihr die Schale mit den restlichen Spätzle rüber. »Möchtest du was Warmes?«




  Nina lächelte und schüttelte den Kopf. Stattdessen zeigte sie auf die Tasse mit Schokolade.




  »Wir waren vielleicht hundert Meter hinter ihr und konnten nichts machen«, erzählte Tarik weiter. »Aber wir haben gesehen, was vor sich ging. Das war ein ziemlicher Schock, als Nina plötzlich – schwupp – von der Piste verschwand! Wir wussten ja nicht, wie tief es da runter ging. Oder wie steil. Oder ob sie sich überhaupt abfangen konnte.«




  Herr Schütte und Frau Wolfram betraten die Gaststube und setzten sich zu ihnen. Sofort sahen alle Mitschüler zu ihren Klassenlehrern. Jeder wollte wissen, was noch vor sich gegangen war.




  »Ihr Zug ist vor einer halben Stunde abgefahren«, teilte Frau Wolfram ihnen mit.




  »Sie haben die beiden nach Hause geschickt?«




  »Ja«, brummte Herr Schütte. »Und wenn es dabei bleibt und die einzige Konsequenz ist, können sie sich glücklich schätzen. Nina ist volljährig und muss selbst Anzeige erstatten, wenn sie das möchte. Die Möglichkeit hat sie.«




  Nina schüttelte den Kopf.




  »Ich habe jedenfalls die Namen und Adressen von den beiden Männern. Sie haben Lucienne und Tobias bei der Seilbahn festgehalten, bis wir kamen«, sprach Frau Wolfram auf ihre Schülerin ein. »Wenn du Anzeige erstattest, hast du genügend Zeugen.«




  Nina wollte davon nichts hören. An den Tischen gingen bald die Lästereien los. Tobias und Lucienne hatten mit ihrem Benehmen allen auf die Stimmung gedrückt. Als sie nun den Schreck über das Gehörte verdauten, war es mit der Zurückhaltung bald vorbei. Jeder wusste irgendwas Schlechtes über Tobias und Lucienne zu erzählen und nun kam endlich mal alles zur Sprache.




  Tarik hörte zu, beteiligte sich aber nicht. Es war erstaunlich, was er alles zu hören bekam und er hatte den Verdacht, dass die beiden Chaoten nach der Klassenfahrt einen erheblich schwereren Stand in der Klasse haben würden. Den beiden würde es schwer fallen, einzelne unter Druck zu setzen. Niemand würde mehr die Klappe halten, wenn die zwei es auf ihn oder sonst jemand abgesehen hatten und die Klasse würde den beiden schon verdeutlichen, was sie davon hielt.




  Jedenfalls in der Theorie. Würde der Klassenzusammenhalt lange halten? Tarik würde einfach abwarten, was in Zukunft passierte. Aber egal, wie es weitergehen würde, Lucienne und dessen Kumpel waren in Tariks Leben bei Weitem nicht das größte Problem.




  Dass ein paar Leute über die Stränge schlugen, kam eigentlich auf jeder Klassenfahrt vor. Aber dass sich tatsächlich jemand so drastisch daneben benahm – so was hatten sie bisher noch nicht erlebt. Nina hätte sterben können! Herr Schütte sagte nichts weiter dazu, obwohl er immer wieder von seinen Schülern danach gefragt wurde. Tarik war sich sicher, dass die beiden Schüler nicht einfach so davonkommen würden, egal, ob Nina Anzeige erstattete oder nicht.




  Weil Nina trotz aller Schokolade und saunaartigen Temperaturen in der Hütte einfach nicht mehr warm wurde, beschlossen Pawel und Tarik, mit ihr ins Hotel zurückzufahren. Als alle anderen die Wirtsstube für ein paar weitere Stunden auf der Piste verließen, stiegen sie zu dritt in die Gondel Richtung Tal. Ihre Skier waren schnell in der Skischule verstaut und der Bus zum Hotel fuhr ein paar Minuten später.




  »Ich hab’ den Schlüssel für mein Zimmer nicht«, seufzte Nina und ließ den Kopf nach hinten sinken. »Miriam hat ihn. Ich hab’ nicht dran gedacht.«




  »Dann komm erst mal mit zu uns«, schlug Pawel sofort vor.




  Tarik nickte und bog zur Rezeption ab. »Ich komm gleich nach.« Dann wandte er sich an die Mitarbeiterin: »Können wir noch eine Garnitur Handtücher und vielleicht einen Bademantel bekommen?«




  »Ist alles in Ordnung?«




  »Ja. Ja … Sie ist gestürzt und jetzt wird ihr nicht mehr warm. Ihre Mitbewohnerin hat den Schlüssel für ihr Zimmer, also kommt sie am besten mit zu uns. Aber für ein heißes Bad bräuchte sie ein paar Handtücher.«




  Die Frau nickte verstehend und versprach: »Ich lasse euch gleich welche bringen.«




  »Danke.«




  Tarik machte sich auf den Weg in sein Zimmer. Nina saß auf seinem Bett und rieb ihre Hände aneinander.




  »Ist dir immer noch kalt?«




  Sie nickte.




  »Du bekommst gleich neue Handtücher, dann kannst du ein heißes Bad nehmen. Oder hast du Schmerzen?«




  »Nein, eigentlich nicht.«




  Ein paar Minuten später klopfte es und das Zimmermädchen brachte einen Berg Frotteehandtücher.




  »Super, vielen Dank.« Pawel nahm ihr die Handtücher ab. »Meinen Sie, Sie können die Sachen dort schon mitnehmen? Die werden nicht mehr gebraucht.«




  Dabei zeigte er auf die ausgezogene Schlafcouch.




  Das Zimmermädchen nickte. Schnell zog sie die Laken ab. Anschließend klappte sie die Couch zusammen und schob sie auf ihren üblichen Platz. Drei Minuten später war sie fertig und auch schon wieder weg. Tarik war noch am Überlegen, ob er Kleingeld hatte, aber bevor er ihr ein Trinkgeld geben konnte, hatte sie schon die Tür hinter sich zugezogen.




  Tarik drehte sich um, aber Pawel war in der Zwischenzeit mit Nina im Badezimmer verschwunden. Unsicher ging Tarik ihnen hinterher. Gerade wurde in der Wanne das Wasser aufgedreht.




  »Ähm, sollen wir dich nicht besser alleine lassen, Nina?«, fragte Tarik. Es schien ihm nicht richtig, danebenzustehen, wenn sie in die Wanne stieg.




  »Ähm …« Nina guckte jetzt unsicher von einem zum anderen.




  »Ich weiß nicht«, wandte Pawel ein. »Was ist, wenn du im Wasser plötzlich ohnmächtig wirst?«




  Tarik seufzte und griff in seine Kulturtasche. Er reichte eine Flasche Badeseife herüber.




  »Hier, tu das ins Wasser. Macht jede Menge Schaum und riecht nach Kaugummi.« Pawel betrachtete ihn mit einem leicht irritierten Blick. »Was denn? Ich mag Schaum. Du etwa nicht?« Dabei wurde sein Ton leicht wissend und erinnerte Pawel an den vorangegangenen Abend. Pawel errötete kaum merklich und räusperte sich.




  »Also schön, viel Schaum. Und dann?« Nina war noch nicht ganz davon überzeugt, unter den Umständen in die Wanne zu steigen.




  »Wir könnten ein Auge auf dich haben, ohne dass wir … na ja …« Tarik wedelte mit der Hand. »… ein Auge auf dich haben.«




  »Oh, okay.«




  Nina gab eine ordentliche Portion ins Wasser und sah zu, wie sich sofort ein Ring aus Schaum um das hineinströmende Wasser bildete. Er wuchs schnell an und schon bald bedeckte eine dicke weiße Schicht das Badewasser.




  »Okay, wir sind dann mal nebenan. Los, komm mit.« Tarik griff Pawel am Ärmel und zog seinen widerstrebenden Freund aus dem Bad.




  Es war eindeutig merkwürdig, mit Pawel auf dem Bett zu sitzen, während Nina sich nebenan auszog und in die Wanne stieg. Eine Weile unterhielten sie sich durch die offene Tür. Aber als Nina endlich wieder warm wurde, wurde sie müde und sprach immer weniger.




  Pawel stand auf und setzte sich vorsichtig in den Türrahmen. Falls Nina einschlief und in die Wanne rutschte, würde er es mitbekommen. Sie döste aber zum Glück nur ewig in der Wanne. Irgendwann rührte sie sich.




  »So, ich würde gerne …«




  »Schon gut. Ich bin nebenan.«




  Pawel stand auf und setzte sich wieder neben Tarik.




  Schließlich kam Nina in den flauschigen Bademantel gewickelt aus dem Bad. Sie mussten lachen, denn das Teil war riesig und sie versank fast in ihm.




  In dem Moment hörten sie ihre Mitschüler lautstark zurückkommen. Nina sah an sich herunter. Tarik nahm an, dass sie wohl nichts unter dem Bademantel trug. Pawel bekam fast Stielaugen, als ihm offenbar derselbe Gedanke kam.




  »Ich geh schon«, seufzte Tarik.




  Er verließ das Zimmer, überquerte den Flur … und … wäre fast in seine Mitschülerin gerannt.




  »Willst du zu uns?«, fragte Sabrina.




  »Ja, nein … Ist schon jemand aus Ninas Zimmer hier? Sie hat keinen Schlüssel und kommt nicht rein.«




  »Wo ist sie jetzt?«




  »Bei uns drüben.«




  »Bei euch? Okay, was habt ihr zwei mit ihr angestellt, hä?« Sabrina grinste ihn anzüglich an.




  »Nichts, was denkst du denn von uns?«, seufzte Tarik. »Schlüssel: Hast du sie?«




  »Nee. Aber Miriam. Die kommt auch gleich – Da ist sie schon.«




  »Okay.«




  Tarik ging wieder zurück. Inzwischen saß Pawel neben Nina und sie merkten nicht mal, wie Tarik ins Zimmer trat.




  »Miriam ist zurück, du kannst jetzt in dein Zimmer.«




  »Oh, super. Danke.«




  »Und möglicherweise ist dein Ruf ruiniert.«




  Dazu lachte Nina nur. »Keine Sorge, mit zweien wie euch ruiniere ich meinen Ruf nicht. Eher werde ich von der halben Stufe beneidet. Wir sehen uns beim Essen.« Dabei sammelte Nina ihre Kleidung zusammen und umarmte sie nacheinander. »Danke … für eure Hilfe und … einfach für alles heute.«




  Dann verschwand sie schnell.




  Pawel und Tarik blieben völlig perplex zurück und sahen sich an. Es dauerte eine ganze Weile, bis sie ihre Stimmen wiederfanden.




  Pawel grinste. »So was. Wir zwei sind eine Trophäe.«




  Tarik nickte nur. »Wer hätte das gedacht. Und wir haben uns so anständig benommen.«




   




  Wie schon die Abende zuvor waren alle schnell beim Abendessen und überluden heillos die Teller am Buffet. Ein deutliches Zeichen, dass sie am Verhungern waren. Auf der Piste merkte man weder Hunger, noch wie die Zeit verging. Aber jetzt meldete sich der Magen überdeutlich.




  Tarik und Pawel waren beim Essen besonders guter Laune. Immerhin konnten sie nun endlich in Ruhe essen, ohne die Pöbeleien, die Tobias gerne mal durch den Saal gerufen hatte. Außerdem mussten sie nicht mehr darauf achten, dass er oder Lucienne nicht alleine in ihrem gemeinsamen Zimmer waren, wo vor den beiden echt nichts sicher gewesen war.




  Es gab wohl niemanden in ihrer, der Parallel-Klasse und auch überhaupt im ganzen restlichen Hotel, der diese beiden vermisste. Die Stimmung beim Abendessen war ohne die Unruhestifter sofort entspannter und viel gelöster als vorher.




  Ihre Lehrer hatten erst überlegt, die Zwillinge wieder in ihr altes Zimmer zu verlegen, ließen es dann aber. Es brachte keine Vorteile, das Zimmer stünde lediglich auf ihre Kosten bis zur Abfahrt leer. Also kamen nun auch Tarik und Pawel in den Genuss eines Doppelzimmers und wenigstens Tarik hatte schon einige Ideen, wofür sie das nutzen konnten.




  Michael entging nicht, dass an diesem Abend Nina an ihrem Tisch neben Pawel saß und nicht bei ihren Freundinnen. Tarik merkte, wie der Zwilling die beiden eine Weile beobachtete und vor sich hin grinste, als Pawel mit zwei Schalen Eis vom Buffet zurückkam. Eine stellte er vor Nina.




  Pawel selber war so abgelenkt, dass er gar nicht mitbekam, wie sehr sich seine Freunde für sein Verhalten interessierten. Tarik flachste kurz herum, weil sein bester Freund ihn vergaß, kaum dass ein Mädchen mit am Tisch saß. Aber Pawel war für solche Scherze gerade nicht in Stimmung, also verkniff sich Tarik weitere Sprüche.




  Nach dem Essen ging er mit den anderen in den Keller und ließ Pawel und Nina allein. Sie wussten nicht, ob sie später in den Keller nachkommen würden. Noch am Morgen hatten Tarik und Pawel scherzhaft gedroht, alle zum Feiern mitzuschleifen, ob sie wollten oder nicht. Aber nun war sich Tarik nicht mehr sicher, ob Pawel sich überhaupt daran erinnerte.




  Er wusste nicht mal, ob er selber noch hingehen wollte. Letzten Endes beschloss er, es doch zu tun und es wurde eigentlich ein netter Abend. Wenn auch kein sehr langer, die meisten waren müde und Nina kam zwar noch runter, blieb aber nur zehn Minuten. Dann verabschiedete sie sich, um schlafen zu gehen.




  Pawel hüpfte wie eine Glucke um sie herum und fragte immer wieder, ob sie Kopfschmerzen hätte, Schwindel, Übelkeit, ob ihr etwas wehtat. Aber Nina war nur müde. Sie wollte einfach nur schlafen und ließ sich von ihrer Mitbewohnerin den Zimmerschlüssel geben.




  Eine Stunde später ging auch Tarik, allerdings mit weniger Tamtam. Während Nina fast von beiden Klassen zusammen ins Bett gebracht worden wäre, merkte von Tariks Abschied niemand etwas. Oder fast.




  Obwohl es nur zwei Etagen waren, hatte er keine Lust, Treppen zu laufen. Stattdessen wartete er auf den Fahrstuhl. Als er einstieg, sprang Pawel dazu.




  »Hey, alles klar?«




  »Klar. Ich bin nur müde.«




  »Ich komme mit.«




  »Okay.«




  Eine Minute später waren sie schon in ihrem Zimmer. Tarik schloss auf und gleich hinter ihnen wieder zu. Er verschwand im Bad und als er wieder ins Zimmer kam, lag Pawel grinsend nackt in ihrem Bett.




  »Was grinst du so?«




  »Ach, komm schon. Tu nicht so prüde.«




  Dabei klopfte Pawel auffordernd auf die freie Seite des Bettes.




  »Geh lieber erst mal ins Bad«, forderte Tarik ungerührt.




  Pawels große Klappe beeindruckte ihn nicht. Er wusste, wie er mit seinem besten Freund umgehen musste, damit dieser nicht übermütig wurde.




  Gleichzeitig zog Tarik sich aus. Er wusste, dass Pawel ihn dabei beobachtete, was ihn jedoch nicht störte. Pawel wartete, bis Tarik ins Bett stieg und genoss seinen Anblick weit mehr, als angebracht war. Erst als Tarik unter der Decke verschwunden war, wandte er den Blick ab und stand auf.




  Tarik hörte ihn einige Minuten im Badezimmer werkeln. Dann kam Pawel wieder ins Zimmer.




  »Alles frisch«, grinste er und präsentierte stolz seine Nacktheit Tariks Blicken.




  Lachend kletterte er zurück ins Bett, schob sich unter die Decke und überbrückte den Abstand zwischen ihnen. Er brummte leise, als er das Gesicht in Tariks Halsbeuge vergrub und sofort anfing, sich an ihm zu reiben.




  Tarik schloss die Arme um Pawel, streichelte seinen Rücken und Nacken, während Pawel langsam höher rückte, ihn auf den Rücken drehte und sich auf ihn legte. Er leckte und knabberte an Tariks Brust.




  Es stellte sich nicht die Frage, ob Pawel wirklich geil war oder ob Tarik auch Lust hatte. Was sich zwischen ihren Bäuchen aufrichtete, war eindeutig. Tarik zog Pawel fester auf sich und bockte ungeduldig gegen ihn.




  Pawel lachte an seinem Hals. »So gierig?«




  Die Frage war ihm peinlich und Tarik wollte still halten, aber Pawel ließ es nicht zu.




  »Mach weiter, reib dein Ding an mir, das ist geil.«




  »Du klingst versaut wie immer.«




  »Und dich geilt es auf, wie immer.«




  Pawel lachte, fast ein bisschen zu laut. Dann drängte er sein Becken an Tariks und bockte gegen ihn. Ihre Latten wurden zwischen ihren Bäuchen gerieben. Tarik knabberte an Pawels Hals, wie dieser es bei ihm gemacht hatte. Er hätte ihn gerne geküsst, aber er wusste, dass Pawel da nicht mitmachen würde. Das tat er nie.




  Tarik bewegte sich gegen ihn, drängte sich an ihn und brachte Pawel dazu, sich schneller zu bewegen. Die Reibung zu verstärken … es reichte nicht. Als Pawel hektisch keuchend kam, war Tarik ein wenig frustriert. Das hier kickte ihn einfach nicht. Sie hätten doch ficken sollen.




  Nach seinem Höhepunkt rollte sich Pawel neben Tarik auf den Rücken und japste ein paar Mal ausführlich. Tarik wandte sich auf die Seite und sah ihm dabei zu. Gleichzeitig schloss er seine Rechte um seine Härte. Die Linke streckte er nach Pawel aus und strich über dessen Bauch und Schenkel. Dabei streichelte er sich, erst langsam, aber schon bald sehr zielstrebig.




  »Na, brauchst du Hilfe?«, fragte Pawel frech und grinste zufrieden.




  Dabei wartete er nicht auf Tariks Antwort, sondern streckte die Hand nach ihm aus. Zielsicheres Kneifen in dessen Nippel ließ Tarik sich aufbäumen und nach Luft schnappen. Ein erster, milchiger Tropfen zeigte sich an seiner Eichel.




  »Na also.«




  Ein paar Momente spielte er weiter mit Tariks Brustwarzen, dann streichelte er höher und fuhr schließlich Tariks Lippen mit den Fingerspitzen nach.




  »Leck ihn«, forderte Pawel und grinste immer noch unverschämt.




  Tarik öffnete gehorsam den Mund und lutschte an dem Finger, den Pawel ihm in den Mund schob. Dabei sah er nicht auf. Pawel würde sicherlich die ganze Zeit grinsen, begeistert darüber, Tarik so um den Finger wickeln zu können. Wenn er das in Pawels Miene sah, wäre Tarik die Situation peinlich. Das wollte er auf jeden Fall vermeiden.




  Es war nur ein Finger, aber er nahm, was er bekommen konnte und lutschte daran. Als ihm der Finger wieder entzogen wurde, wollte er schon murren, aber dann hörte er Pawels Stimme.




  »Beine auseinander.«




  Dabei konnte Tarik das Grinsen in Pawels Stimme deutlich hören. Er konnte fast nicht verhindern, es unangenehm zu finden, aber es nahm dem Kommando auch die Härte. Gerade genug, dass es ihn anturnte und er Pawel nicht verschämt von sich schob. Tariks Körper bewegte sich von alleine und er spreizte die Beine, ohne seine Wichsbewegungen zu unterbrechen.




  Der Finger, der sofort schamlos an seinem Hintereingang spielte und schon bald ein Stück in ihn eindrang, brachte ihn dazu, sein Becken kreisen zu lassen. Tarik seufzte und zog die Beine noch etwas höher.




  »Du bist so ein Luder, reicht dir das etwa noch nicht?«, flachste Pawel.




  Offensichtlich hatte er vor, Tarik verrückt werden zu lassen, denn er richtete sich auf, bis er richtig neben ihm saß und streckte die freie Hand nach seinen Nippeln aus. Er kniff sie im Wechsel und brachte damit Tariks Atmung durcheinander.




  »Du siehst so heiß aus – ich glaube, ich muss dich doch noch mal ficken.«




  Dabei wackelte Pawel mit dem Finger in Tarik.




  Das reichte ihm. Seine Hand wurde hektisch und er bäumte sich ihr entgegen. Tarik zog die Beine noch etwas höher. Pawel kam der Aufforderung nach und schob den Finger tiefer in ihn. Heftig zuckend kam Tarik und ergoss sich auf seinen Bauch.




  »Tuch?«, fragte Pawel und sah Tarik zufrieden an.




  Tarik nickte. Er war erschöpft und leicht verschwitzt, aber zufrieden. Oder wenigstens befriedigt. Aber dieser Blick von Pawel war doch ein wenig zu … persönlich? Neugierig? Tarik konnte es nicht richtig einordnen, aber es war ihm eindeutig zu nah, wenn sie sich dabei nicht wirklich näherkamen. Ein bisschen sehnte er sich nach einem Kuss …




  Stattdessen unterdrückte er das Bedürfnis, sich unter der Bettdecke vor diesem Blick zu verstecken. Pawel würde ihn nur auslachen, also hielt er sich zurück und griff dessen flapsigen Ton auf.




  »Ein Tuch wäre toll.« Tarik grinste. »Dann kannst du auch gleich dein Zeug von meinem Bauch wischen.«




  Pawel seufzte und stand auf. Er machte im Bad ein Taschentuch nass und ließ es auf Tariks vollgekleisterten Bauch fallen.




  »Hu! Das ist kalt!«




  Diesmal lachte Pawel frech und wischte Tarik mit einem zweiten Tuch trocken. Anschließend streichelte er ihm ein paar Mal über den Bauch.




  »Wird dir jetzt wieder warm?«




  »Ja.«




  Darauf grinste Pawel und legte sich auf seine Seite des Bettes.




  Tarik zog die Decke über sich. Er war nicht sicher, ob er zu seinem Freund zum Kuscheln rüber rücken sollte. Aber eigentlich war ihm gar nicht so sehr danach. Er drehte sich um und kuschelte sich stattdessen in sein Bettzeug.




  Er döste, kurz vor dem Einschlafen, als es neben ihm raschelte und Pawel zu ihm unter seine Decke rutschte.




  »Hm«, machte Tarik und wusste selber nicht, was er damit sagen wollte.




  »Nur kuscheln, kannst weiterschlafen«, murmelte Pawel.




  Beim Reden kitzelte sein Atem Tarik ein bisschen im Nacken und er kicherte. Dann schliefen sie.




   




  Als Tarik am nächsten Morgen aufwachte, lag er alleine im Bett und nebenan wurde die Dusche aufgedreht. Tarik schaltete den Wecker aus und stand auf. Ohne zu zögern ging er ebenfalls ins Bad. Nach allem, was er und Pawel in den letzten Jahren miteinander gemacht hatten, sah er keinen Grund dafür, ihn im Bad alleine zu lassen.




  »Morgen«, grüßte er etwas lauter, damit Pawel unter der Dusche ihn hörte.




  »Hi.«




  »Du bist früh auf. Der Wecker hat eben erst geklingelt.«




  »Hab vorhin ‚ne SMS bekommen.«




  »Hab ich gar nicht gehört.«




  »Du hast auch überhaupt nicht reagiert. Nach der ersten Nachricht hab’ ich es lautlos gestellt.«




  »Von wem war sie?«




  »Nina.«




  »Wie lang habt ihr denn getextet?«




  »Halbe Stunde oder so?«




  Tarik stellte sich ans Klo und pinkelte.




  »Sie schläft nur zwei Türen weiter. Wieso SMS?«




  »Drei Türen. Und wir lagen beide noch im Bett. Texten war gemütlicher als Aufstehen. Kannst du mir mal schnell meinen Rasierer geben?«




  Tarik seufzte und streckte die Hand hinter den Duschvorhang. Er wusch sich jetzt selbst und putzte seine Zähne.




  »Willst du auch deine Zahnbürste?«, fragte er anschließend in Richtung Dusche.




  »Oh ja, danke.«




  Tarik linste um den Vorhang herum und grinste Pawel an, während er ihm die Zahnbürste hinhielt.




  »Mich vielleicht auch?«




  Pawel grinste ihn lüstern an, putzte sorgfältig seine Zähne fertig und sagte dann: »Ich kann nicht. Bin gleich mit Nina verabredet.«




  Tarik zog die Augenbrauen hoch. Es war nicht das erste Mal, dass sie nicht gleichzeitig Lust hatten. Genau genommen, dass Pawel mal keine Lust hatte. Denn wenn Pawel wollte, hatte Tarik es noch nie geschafft, ihn abzuweisen. Trotzdem hatte er nicht mit einer solchen Antwort gerechnet.




  »Na denn«, sagte er etwas verspätet.




  Pawel stieg aus der Dusche und griff nach seinem Handtuch.




  »Hopp, unter die Dusche mit dir. Das Wasser ist herrlich.«




  Dabei gab er Tarik einen kräftigen Klaps auf den nackten Hintern und trocknete sich ab, während er ins Zimmer nebenan ging.




  Verwirrt blieb Tarik mitten im Bad stehen und sah zu, wie Pawel in seine Klamotten sprang.




  »Bist du nicht ein bisschen früh dran? Wir frühstücken doch erst um halb acht Uhr.«




  »Einen Kaffee werden wir ja wohl bekommen. Wir sehen uns.«




  Damit war Pawel aus der Tür und Tarik stand noch immer verdattert im Bad. Nur langsam gelang es ihm, seine Gedanken zu ordnen, während er in die Duschkabine stieg.




  
Kapitel 3





  Als Tarik schließlich zum Frühstück im Hotelrestaurant erschien, sah er Pawel und Nina an ihrem üblichen Tisch sitzen und schon hatte er eigentlich keinen Hunger mehr. Dabei unterhielten sich die beiden nur, aber die Blicke, mit denen sie sich dabei ansahen, waren mehr als eindeutig.




  Unsicher blieb er kurz hinter der Tür stehen und sah zu seinem Freund hin. Er war nicht sicher, ob er sich wirklich einfach dazusetzen wollte. Bis jetzt hatten sie ihn noch nicht bemerkt und er könnte einfach wieder verschwinden. Pawel griff nach Ninas Hand, sagte irgendwas, das Tarik nicht hören konnte, und sie lachte.




  Ruckartig drehte sich Tarik zur Tür und wollte wirklich wieder gehen. Aber gleichzeitig hörte er von der Eingangshalle her seine Mitschüler nahen und hatte keine Lust, dass sie ihn hier stehen sahen. Also atmete Tarik tief durch und setzte sich mit einem aufgesetzten Lächeln an den Tisch.




  »Hi, Nina. Wie geht’s dir heute?«




  »Ziemlich gut. Muskelkater.«




  »Der Sanitäter hat so was ja gesagt. Hast du was dagegen mit? Oder sollen wir Frau Wolfram nach Tabletten fragen?«




  »Schon okay. Ich habe ’ne Salbe gegen Zerrungen dabei und Sabrina hat mir Schmerztabletten abgegeben. Es geht schon.«




  »Wenigstens etwas.«




  Tarik war erleichtert, dass Nina ihren Sturz so gut weggesteckt hatte.




  »Kommst du nachher mit uns auf die Piste? Oder magst du nicht mehr?«




  »Doch, ich probier’s.«




  »Tobi und Luc sind weg und wir passen gut auf dich auf«, versprach Pawel.




  Tarik fand, dass sein Freund sich jetzt schon ein wenig aufplusterte. Er war auch ein wenig irritiert, dass Pawel ihn einfach mit verpflichtete. Natürlich würde Tarik Nina helfen, wenn sie Hilfe brauchte. Es gefiel ihm nur nicht, mit welcher Begeisterung Pawel ihn einteilte.




  Zu dritt machten sie sich schließlich nach dem Frühstück auf den Weg. Pawel trug dabei ganz selbstverständlich Ninas Skier. Tarik beobachtete, wie sein Freund sich aufführte und schwieg dazu. Er wollte nicht riskieren, die Stimmung zu ruinieren, weil Pawel für Scherze über sein Verhalten vielleicht noch nicht bereit war.




  Möglicherweise lag es auch an ihm selbst. Pawel kam ihm wie ein Gockel vor. So kannte er seinen Freund überhaupt nicht. Wie auch immer, ganz egal, wie er sich dabei fühlte, Tarik wollte nicht, dass sein Freund ihn für eifersüchtig oder besitzergreifend hielt.




  Sie stiegen in die Gondel der Seilbahn und ließen sich auf den Berg bringen. Dabei waren so viele Menschen in der Gondel, dass sie drei alle eng zusammengedrückt wurden. Tarik versuchte das zu ignorieren und sah lieber aus dem Fenster. Die schneebedeckte Landschaft sah einfach toll aus und abseits der Pisten konnte Tarik ein paar Mal Rehe sehen. Oder Steinböcke. Auf die Entfernung konnte er es nicht auseinanderhalten.




  Nach einem kurzen Stopp an der Talstation, bei dem mehrere Leute ausstiegen und einige dazukamen, ging es weiter den Berg hinauf. Die ganze Zeit starrte Tarik aus dem Fenster, während er hinter sich seine Freunde reden hörte und Pawels Aftershave riechen konnte. Der Duft hatte ihm immer gefallen und das trieb ihn an diesem Morgen langsam in den Wahnsinn.




  An der Bergstation stieg Tarik energisch als Erster aus. Er brauchte frische Luft und zwar dringend. Deshalb verließ er das Gebäude, ohne sich umzusehen. Vor der Station wartete er im Schnee auf seine Freunde, während die Gondel langsam weiter den Berg hinaufglitt. Dort kam nur noch die Gipfelstation.




  Tarik hatte sich die Pistenpläne angesehen, dort oben gab es nur die so genannte Schwarze Piste, die schwierigste Abfahrt und abseits davon nichts als Neuschnee. Nichts für sie als Anfänger.




  Nachdem sie gerade mal seit ein paar Tagen auf Brettern standen, würde diese ihre Fähigkeiten hoffnungslos überfordern, daher fuhren sie nicht so weit hinauf. Hier, auf ungefähr halber Strecke am Berg, wurden sie ausreichend gefordert.




  Ein Sessellift brachte Tarik, Pawel und Nina zum Anfang der Piste. In die Sessel passten immer drei Leute nebeneinander, was perfekt für sie passte. Aber sie fuhren nur zweimal gemeinsam.




  Als Tarik das dritte Mal in den Lift stieg, bemerkte er gerade noch, wie Pawel und Nina zurückblieben. Da war es für ihn schon zu spät zum Aussteigen. Der Lift hielt nicht an, Ein- und Aussteigen fand im laufenden Betrieb statt und er verlor bereits den Boden unter den Füßen. Daher konnte Tarik nichts weiter machen, als den Sicherungsbügel herunterzuziehen und sich zu seinen Freunden umzudrehen.




  »Was ist denn?«, rief er ihnen zu.




  Aber der Lift fuhr langsam und stetig weiter und so war er schon zu weit entfernt, um Pawel zu verstehen, als dieser eine Antwort rief. Alles, was er mit verdrehtem Kopf mitbekam, war, dass seine Freunde auch nicht in einen der folgenden Sessel stiegen. Stattdessen winkte Nina und dann wandten sie sich vom Lift ab.




  Tarik setzte sich wieder richtig hin. In dem Lift und in immer größer werdender Höhe konnte er ohnehin nichts anderes machen. Er würde seine Freunde einfach fragen, was los war, wenn er wieder unten war.




  Er wusste nicht, ob die Fahrt zum Pistenstart fünf, zehn oder fünfzehn Minuten dauerte. Langsam wurde Tarik über ein weiteres Tal den Hang hinaufgetragen. Dabei wurde der Abstand zum Boden mitunter schwindelerregend groß. Es war nicht angenehm, da runter zu schauen und zwischen sich und dem sicheren Tod nur ein paar Metallstangen und eine Sitzschale aus Plastik zu wissen. Und viel Platz, der einem im Fall des Falles leider sehr lange Gelegenheit für ausführlichen Schrecken bot. Tarik fiel ein, dass er gar keine Höhenangst hatte und verbat sich selbst, sich welche einzureden.




  Statt in die Tiefe zu starren, ließ Tarik lieber seine Blicke schweifen und lenkte sich von den Gedanken an Pawel und Nina ab. Buchstäbliche Postkartenidylle umgab ihn. Weiße Hänge und Tannenwälder. Weiter weg konnte er nahe dem Gipfel Unregelmäßigkeiten im Schnee sehen, kleine Lawinen, die sich nach dem Schneefall in der Nacht gelöst hatten und vielleicht hundert Meter heruntergerutscht waren. Um ihn herum war nur Stille und der Himmel war blau – so wahnsinnig blau.




  Ob auf den anderen Sesseln gesprochen wurde, bekam er nicht mit. Der Schall wurde nicht bis zu ihm getragen und Tarik hörte nicht mal ein Wispern. So genoss er einfach, wie er lautlos durch die klare Luft schwebte.




  Als der Ausstieg vor ihm auftauchte, machte sich Tarik bereit. Das Aussteigen war jedes Mal etwas aufregend für ihn. Dabei war es eigentlich gar nicht so kompliziert, ihm fehlte vermutlich nur die Routine.




  Skier sortieren, Schwung von Lift mitnehmen und Abstand zum Sessel bekommen, eigentlich ein einfacher, fließender Vorgang, aber Tarik hatte jedes Mal Angst, dass ihn der Schwung direkt auf die Piste katapultierte oder der Sessel in den Rücken stieß. Alles in ihm wollte sich gegen diesen Schub vom Lift sperren. Der Trick war, ihn mitzunehmen, im richtigen Moment auf die Beine zu kommen und sich einfach vorwärts schieben zu lassen.




  Okay, vielleicht musste sich ein halbwegs routinierter Skiläufer keine Gedanken über all diese Dinge machen. Tarik war aber kein geübter Skifahrer, obwohl er mit jeder neuen Abfahrt merkte, wie er sicherer wurde. Noch mehr könnte er die Abfahrten genießen, wenn nur die Kinder nicht wären!

OEBPS/Images/cover.jpeg
r

Miekotausiderateide,








OEBPS/Fonts/ConradVeidt.otf



OEBPS/Fonts/CinzelDecorative-Regular.otf




OEBPS/Fonts/DancingScriptOT.otf




OEBPS/Images/logo_xinxii.jpg
XinXii









OEBPS/Fonts/BickhamScriptPro-Regular.otf


